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schwige den en Tag. Es ischt doch gspässig da me so öppis nid fertig brocht
hät. Mi söt nid warte, bis me chunnt go bettle und go aahalte. Mi goht
eifach, we me sieht das nötig ischt. Mi ghört doch zäme und ischt spöter au
emol froh um en Gegedienscht.

We me spinnt so tuechets Es goht mer nid zum Chopf uus da Liedli.
Mir ischt ich ghöri Spinnredli surre und d'Fraue dezue singe. Jungi und
Alti sitzed beienand. D'Nochbersfraue hüt für die, morn für die andern.
Mi ischt glücklich und froh und wet's nid anderscht ha.

So goht de Winter verbi. Di gmüetliche Obid bem Lampeschy
vergisst me nie meh. De Sinn vom Lebe lyt jo nid do drinn da me möglischt
vili Gelt cha zeme raggere. Mi cha jo doch nünt mitneh. Zmol isch me
numme doo. Wa me erschünde und erschaffe hät isch recht und guet. Mi
isch jo uf de Welt zum huuse und spare, aber da sött nid einzig sy im Lebe.
En grade Sinn, e froh Gmüet ghört au dezue, we mes zu öppis wil
bringe. En offni Hand für armi Lüüt, da bringt mengsmol meh Gwünn
als alles rechne und schaffe. Mi achtets vilicht nid grad zerscht aber emol
chunnts und den freut me sich dra.

Üseri Fraue gend üüs s'schönst Byspiel we mes söt mache. Sie fröged
au nid werum und weso. Sie machets us Freud und us Liebi. Und mir
Schwyzermanne tenked mir dra:

Starchi Fäde gend e guet und währschaft Tuech! —
(Erstdruck) Jakob Brütsch
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Woort und Wält Notschrei

Was witt au Wöörtli säge, £ chuf < Z/> ™.0.. d'nümme bisch

Du arme Dichter-Naar. ^erscjit blybt e laare Platz am Tisch,
Em Volch uf Strass und Stäge Villicht nuch ds Bild im Huus

Sind nu nuch Zahle wahr. Und labt emal nach Jahr und Tag
lm Land e-n-andre Manscheschlag,

Ich dichte halt de säbe,
So chunt kei Seel mih druus-

Wo Liedli offe sind, una< chunt es Volch, wo anderscht
Verschribe für mis Läbe schrybt,
De Wanderlüüt im Wind. Müend d Bilder fort, kei Rahme blybt,

Au Huus und Ha uctfrillt,
Wänn Freud dä oder Chummer Das isch ja glych, mir nänds i Chäuf:
Eim d Hand uf d Achsle leit, Der Wändet ghört zum Wältelauf —
Meint eine spaat im Summer: \/M öppis sägi halt.
Er häts für alli gseit.

Ja, gümmer grad der Zädel da.
Ihr Lüüt, das miender schriftli ha:
Es Volch, wo sini Sprach verlaat,
Verlüürt der Wääg, verpasst sis Zyl.
Statt Seel und Lied häts Schäärbe vyl

Urdruck Und ds letscht Wort: sünd und schad!
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